
schen und gesellschaftlichen Diıskussion rührte, die Stringenz eınes e1ge-
1E{  =) Weges autftweist und eigentlich immer „gegenwärtiger“ geworden
1St Das schon 5Symposıon der ETH Zürich ZUuU (z;e-
burtstag Goldschmidts 1St iınzwıischen iın eınem außerlich Ühnlich aufge-
machten and des gleichen Verlags dokumentiert (Perspektiven der Dı1a-
logık. Hıer wırd das Werk Goldschmidts VOT allem A4US dem Post-
moderne-Kontext gelesen.
Am nde se1 och die vorzügliche Ausstattung dieser Ausgabe hınsıcht-
ıch Papıer, Druck und buchbinderische Verarbeitung (Ganzleinen, Fa-
denheftung) erwähnt. Es 1St hoffen, da{fß S1e bıs ZU Abschlufß finan-
Zzlert und hne Verzögerung weıtergeführt werden Aigin!

Albert Raffelt

Yehıie] Ilsar, Im Streıt für die Weimarer Republik. Stationen 1im Leben
des efmann Badt Transıt Verlag, Berlın 19972 400 Seıten.
Badt (1887-1946) W ar als Mınıiısterialdirektor iın Preufßen der ranghöchste
jüdısche Beamte iın der Weımarer Republik. Aus dem Nachlafß und 4aUS

sonstıgen oft 1er Z ersten Mal A4US Archiven West- und Ostdeutsch-
lands hervorgeholten Quellen hat se1ın Schwiegersohn, der Sekretär
Golda Meırs W AAar und ann Auftfbau der Aufßenbeziehungen Israels,
auch den Kırchen, mıtwirkte (u als Botschafter), weıt mehr als die
ursprünglıch anvısıerten „biographischen otızen“ vorgelegt, näamlıch
eın Mosaık ber den Weg der Weımarer Republık 1ın dıe Katastrophe.
Badts Qualifikation als Jurıst W ar unbestritten. Deshalh hätte seıne 1 auf-
bahn 1m Preufischen Innenminısterium und ohl auch als Landtagsab-
geordneter der SPID-keinen Abbruch erfahren ware nıcht
Jude und, die „Disqualifikation“ selbst auft die Spıtze treiben, ak-
t1ver Zionist SCWESCNH.
Negatıve Folgen ergaben sıch für Badt daraus 1ın der eigenen Parteı durch
offene und versteckte Zurücksetzungen, und War nıcht allein damals,
sondern auch spater, etwa WENN der Mınısterpräsıident Braun ın seiınen
Memoıiıren den Namen des „Parteiıtreundes“ verschwieg, der ıhn
Mäaärz 1933 1ın das Schweizer Exil hatte. Erst recht War adt nıe-
derträchtigen Angriftfen VO rechts AUSSESECTZL. Dabej 1sSt das Erschrek-
kende, W1e€e Antısemıutismus auch iın den Parteıen als selbstverständlich
xalt, die sıch den Regierungen der Republik beteiligten. Dıie Atffäre
den Reichsinnenminister V. Keudell 1927 1n der Auseinandersetzung
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den Nationalteiertag 1St symptomatisch. Er orıff Badt als Vertreter TeuU-
ens 1mM Reichsrat IMIt, W1€e sıch nachher herausstellte, haltlosen Vorwür-
ten A dıe persönlıch, 1aber nıcht W1e Kanzler Marx gegenüber be-

ZUr Verschärtfung der Spannungen zwıischen dem Reich und Preu-
en verstanden wı1ıssen wollte Als derselbe Keudell 1mM November 1927
eıner Tagung der deutschen Studentenschaft, auf der CS ‚üblen Angrif-
ten auf die preufßische Regjierung kam, begleitet VO antısemıtischen und
natıionalsozıalıistischen Ausfällen“, eın Sympathie- T’elegramm schickte,
tALt derselbe Kanzler des Zentrums den Protest Brauns mI1t der Bemer-
kung ab, W as Keudell als Reichstagsmitglied SdsC, kompromaittiere dıe
Regierung nıcht.
TIrotz solcher Erfahrungen ahm sıch Badt unerschrocken der Aufgaben
d VOT die sıch als preußßischer Beamter und Abgeordneter gestellt sah

eın überzeugter Demokrat in der damalıgen 7zume1lst (noch) 1-

chisch SCSONNCNECN Beamtenschaft. So SEEtZTE sıch für die Aufhebung
des Skandalurteils durch eınen bayrıschen Volksgerichtshof Fe-
chenbach, den Sekretär des ermordeten Mınıisterpräsiıdenten Eısner,
e1in Eınen politischen Justizmord eınem Juden 1n Lemberg konnte
adurch verhindern, da{fß das Geständnıiıs des ach Berlın geflüchteten LAaL-
sächlichen Attentäters rechtzeıitig VO Innenminısteriıum ach Polen
übermuıittelt wurde. In der Streitsache den VO Mılıitär und die
Friedenspolitik agıerenden Politikern geforderten Bau des Panzerkreu-
ers tuüuhrte Badt zunächst WCNN auch Ende ertolglos eınen ab-
lehnenden Reichsratsbeschlufß herbe]l. Dabei or1ıff das VO ıhm geschaf-
tene Instrumentarıum eıner vorherigen Absprache der soz1aldemokrati-
schen Regierungsvertreter (und gegebenenfalls der Reichstagstrak-
tıon)
adt WTr 6Cs auch, der schon Anfang Junı 1932 die Geftfahr der Eınsetzung
eınes Reichskommiuissars ın Preuflßen erkannte W 4S Papen Julı
(AE und WOSCHCH Badt selben Tag och die Klage eım Staatsgerichts-
hof iın Leıipzıg einreıichte. Das Unheıl W ar 1aber nıcht mehr autzuhalten.
Gleiches oilt für Badts Bemühungen, für dıe Reichspräsiıdentenwahl 193972
die endgültige Zustimmung der SPD für dıe Kandıdatur Dr Eckeners
erreichen, den persönlich kannte (Graf Zeppelın hatte sıch VO Badts
Vater, eınem Rabbiner, vermutlıch hebräische Texte übersetzen lassen,
die den Patenten gehörten, die V der Wıtwe des Ungarn
Schwarz erworben hatte) Der Fehlschlag hing ohl daran, da{fß Hıtler
obwohl bıs Februar 19392 staatenlos bereıts durch Hındenburg und füh-
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rende Leute der Wırtschaft „hoffähig“ gemacht und dem Terror seiner
Parteitruppen VO seıten des Staates und der Justız nıcht entschieden gC-
NuS Chtgegengetreten worden W  —
Haben WIrFr heute LHISEFE Lektionen AaUS der Geschichte hiınreichend gC-lernt? Am Anfang der polıtischen Lautbahn Badts steht ein antısemıiti-
scher Vortall 1m „völkıschen Eldorado“ Borkum, sıch e1in Pastor m1t
seiner Judenhetze überschlug. Die Reaktionen darauf Ühneln manchen
VO denen auf heutige rechtsradikale und antısemitische Straftaten ın be-
angstigender Weıse Nıcht mınder aktuell 1ST C WENN Badts Elınsatz tür
die Einbürgerung VO Ostjuden VO seinem badıschen Kollegen Fecht als
„verderbliche polıtische Wiıirksamkeit“ charakterisiert wırd
So tührt Ilsars Buch unautfdringlich und doch durch dıe SCHAUC Dokumen-
tatıon zwıngend dıe Notwendigkeıt des entschıedenen Eınsatzes für dıe
Demokratie VOT Augen. Unter den zahlreichen Dokumenten (dıe eın Re-
oıister verdient hätten) 1St der Nachruf Badts auf seınen Freund Franz KO-
senzweıg hervorzuheben dıe Freundschaft estand seıit dem Wınter
905/06 Er offenbart eıne bemerkenswerte „zıionıstische“ Seıte Rosen-
ZWEeI1gs. Badt selbst konnte 1m TZWUNgCNHNCNH Exıl für den Autbau VO Erez
Israel wırken: Israels Staatsgebiet Ostuter des eces Gennesaret geht auf
den Landkauf eıner VO Badt mıtbegründeten Gesellschaft zurück.
Eın tacettenreiches, ungemeın gehaltvolles Buch

Peter Fiedler

Franz Kardınal Könıig, Ernst Ludwig Ehrlich, Juden und Christen ha-
ben eine Zukunft. Pendo Verlag, Zürich 1988 160 Seıten.
Vorbildlicher jüdıisch-christlicher Dıalog konkret könnte INan das
Gespräch zwıschen FEranz Kardınal Könıg und Ernst Ludwig Ehrlich
charakterisieren, das 1n diıesem uch dokumentiert wiırd;: eın Gespräch,das wirklich W E1 oroße Persönlichkeiten HSCS Jahrhunderts ührten.
Es VO oroßer gegenseıtıger Wertschätzung und VO Verständnıis
türeinander. Es ze1gt dıe gemeınsamen Wurzeln VO Christentum und
Judentum auf, weıcht 1aber den bestehenden Problemen und Hındernis-
SCH nıcht AaUuUsS, die iın den Bezıehungen beider Religionen ex1istleren. Hı-
storısch interessant sınd diıe Augenzeugenberichte Kardınal Könı1gs ber
das umstrıttene Verhalten selnes Vorgängers Kardınal Innıtzer während
der Nazıdıktatur der ber die Schwierigkeiten und das Zustandekom-
INER des Konzilsdokumentes „Nostra getate“. Fuür katholische Christen
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